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Histoire de la culture et de la technique

Wässerwiesen, Wässermatten –
eine irreführende
Bezeichnung?
Die Wässerung von Wiesen oder Matten Abb. 1) gehörte im schweizerischen Mittelland

zu einer viele Jahrhunderte alten landwirtschaftlichen Tradition. Sie war Teil des

Wiesenbaus und diente ausschliesslich der Gras- und Heugewinnung für die
Viehzucht. So wird es immer wieder geschildert – so hat es der Verfasser selber schon
mehrfach dargestellt z.B. in Vischer 2004). Aber stimmt es?

L’arrosage des prés sur le Plateau Suisse Fig. 1) était une tradition agricole vieille de
plusieurs centaines d’années. Elle faisait partie de l’exploitation des champs qui servait

exclusivement à la production d’herbe et de foin pour l’élevage du bétail. C’est

ainsi que cela nous est rapporté et l’auteur de l’exposé l’a lui-même décrit ainsi p.ex.
dans Vischer 2004). Mais cela est-il vrai?

L’irrigazione di prati e pascoli Fig. 1) appartiene da secoli alle tradizioni agricole

dell’Altopiano svizzero. Era un elemento contemplato nell’assetto dei prati e serviva
esclusivamente ad incentivare la crescita di erba e fieno per l’allevamento del bestiame.

Questa è la rappresentazione che è stata data – a più riprese anche dall’articolista

vedi Vischer 2004). Ma è proprio vero?
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D. Vischer

Untersuchungen
im Mittelland des
18. Jahrhunderts

Eine neuere Forschungsarbeit Ineichen
1996) weistfürdas luzernischeMittelland
nach, dass der Hauptzweck der Bewässerung

nicht bloss die Graswirtschaft war.
Die Bewässerung zielte darauf, die Tal-
böden und andere Fluren grundsätzlich
fruchtbar zu machen. Einerseits ermöglichte

sie, mit dem genutzten Bach neues

Kulturland durch Aufschlämmung
Kolmation) zu gewinnen. Andererseits
gewährleisteten dievom Bach mitgeführten
Abwässer und mineralischen Schwebstoffe

die Düngung des Kulturlands. Die
landwirtschaftlicheNutzung erfolgte aber
nicht nur einseitig, sondern auch in einer
ausgesprochenen Wechselwirtschaft.
So wurde im mittleren Wiggertal des 18.
Jahrhunderts eine Fruchtfolge mit einem
achtjährigen Turnus gewählt: vier Jahre

diente das im Wässerungsperimeter
liegende Land als Acker für Hafer und
Dinkel, dann vier Jahre als bewässertes

Wiesland für Naturgras. Neben diesem
achtjährigen Turnus gab es auch einen
entsprechenden sechs- oder neunjährigen.

Eine andereFruchtfolge war im Roggwiler

Zelgenland üblich Ineichen 2003, 2004).
Dieses lag in den Wässerungsflächen
zwischen der Langeten und der Rot in
unmittelbarer Nähe des Klosters St. Urban.
Jede Zelge wurde zehn Jahre
abwechslungsweise mit Dinkel und Hafer bebaut
und anschliessend während fünf Jahren

als Wässerwiese bewirtschaftet. Wie in
der klassischen Dreizelgenwirtschaft gab
es also immer zwei bebaute Zelgen, aber
anstelle der dritten brach liegenden Zelge

eine bewässerte. Und der Turnus dauerte

nicht drei Jahre, sondern eben 15
Jahre.

Die Länge des Turnus rührte offenbar
daher, dass die Umwandlung von Ackerland
in bewässertes Wiesland und umgekehrt
einigen Aufwand erforderte. Immerhin ist
aus den Akten ersichtlich, dass das Klos-
ter St. Urban den 15-jährigen Turnus im
Roggwiler Zelgenland als zu lang erachtete,

weil der zehnjährige Getreideanbau

am Schluss sinkende Erträge zeitigte.
Die getreideintensive Wechselwirtschaft
widerspiegelte sich naturgemäss auch in
den Zehnten. Die Getreidezehnten der
Bauern waren im mittleren Wiggertal
schon ab 1500 hoch und nahmen bis Ende

des 18. Jahrhunderts stark zu. Das war
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Abb. 1: Schema einer Matten- oder Wiesenwässerung im Oberaargau.
Wasserfassung am Bach, Hauptkanal und Nebenkanäle Zeichnung Max Hari aus
Binggeli 1999).
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Abb. 2: Wässerungsplan für das Langetental bei Kleindietwil,Endedes 17. Jahrhunderts.Die Langeten fliesstvon rechts
nach links und speist ausser einem Mühlebach mehrere Wässerungskanäle. Das Wässerland umfasst sowohl Wässermatten

wie Äcker und Weiden Staatsarchiv Luzern, KU Akten Kt. Bern, Gemeinden).
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damals für die Ernährung der wachsenden

Bevölkerungwichtig.VomBeginnder
Neuzeit bis ins 19. Jahrhundert hinein
gehörten die auf diese Weise bewässerten

Gebiete also zum Kornland der
Schweiz – als solches bezeichnete man
das Mittelland ja allgemein Ineichen

1996).

Zeugen aus
dem 19. Jahrhundert

Interessant ist der Bericht aus dem Jahr

1847 von Johannes Plüss, einem aargauischen

Regierungsrat von Zofingen. Darin
wird die Ausdehnung der Wässerwiesen

im luzernisch-aargauischen Wiggertalauf
1000 Hektaren geschätzt. Und es wird
klargesagt,dassesdorthauptsächlichum
eine Wechselwirtschaft ging, in der
neben Getreide auch Kartoffeln angebaut
wurden. Die Landwirtschaft konnte und
wollte es sich nicht leisten, das beste Land

der Talschaft bloss für Gras- und
Heuwirtschaft zu nutzen Ineichen 1996).
Wie war es anderswo im schweizerischen

Mittelland? Es wäre wünschenswert,
wenn die Forschungsarbeit von Ineichen

dort durch ähnlich vertiefte Studien
ergänzt würde. Dasselbe möchte man auch
für Deutschland und weitere Länder hoffen.

Dabei sind selbstverständlich lokale
Unterschiede sowie Änderungen im Verlauf

derJahrhundertezuerwarten.Esgab
wohl auch mehrere Arten der
Wiesenwässerung. Die bisherige Vorstellung,
dass man riesige zusammenhängende
Flächen von Wässerwiesen ausschliesslich

für die Graswirtschaft reservierte, trifft
sicher nichtüberall zu. Freilich enthalten alte

Akten meist wenig präzise Angaben
über die Landnutzung.
Ein wichtiger Zusammenhang geht aus

dem deutschen Standardwerk von Settegast

1875)über «die Landwirtschaft und
ihr Betrieb» hervor. Es empfiehlt eine enge

Verflechtung von Ackerland und
Wässerwiesen, um eine genügende Düngung
zu gewährleisten. Und zwar sollten die
Wiesen ihre Düngung möglichst durch
Wässerung erhalten, damit der bei der

Viehzucht anfallende Dung voll dem
Ackerland zu Gute komme. Den gleichen
Zusammenhang – jedoch aufgrund
anderer Quellen – evoziert auch Leibundgut
2003). Dass diese enge Verflechtung ausser

in einem Nebeneinander auch in ei¬

nem Nacheinander im Sinne einer
Wechselwirtschaft bestehen konnte, ist für das

Gebiet im «Dreiländereck» der Kantone
Bern, Luzern und Aargau verbürgt.

Ein Wässerungsplan aus
dem 17. Jahrhundert als
weiterer Zeuge

Auf die beschriebene Wechselwirtschaft
weist auch der in Abbildung 2 im Auszug
wiedergegebene Plan aus dem Staatsarchiv

Luzern hin. Er stammt vom Ende des

17. Jahrhunderts und ist nach Binggeli

1999) der älteste bekannte Wässerungsplan

aus dem Langetental. Seine Legende

wurde von Hörsch 1994) und vom
Staatsarchiv Luzern Kiener 2005)
entschlüsselt und ergibt Folgendes: Im rechten

Drittelspunkt, bei Ziffer 3, liegt das

Dorf Dietwil heute Kleindietwil). Der Plan

ist so orientiert, dass die mit + bezeichnete

Langete von rechts nach links fliesst.

Von ihr zweigen Hauptkanäle ab, die unter

NB als «neugemachte Abführungen
des Wassers aus der Langeten»
hervorgehoben werden, ebenso wie unter Ziffer

7 «der Mühlebach» der zur Lindholz-
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mühle führt. Diese Hauptkanäle
erschliessen ein Wässerland, das in grössere

Parzellen unterteilt ist und deren
Nutzung mit Ziffern angegeben wird. Ziffer 8
steht für «Mattland» Ziffer 9 für «Acker
und Weiden» und Ziffer 11 für «
ausgehauener Wald» Ziffer 10 bezeichnet «die
Studengüter» die zur einst bestehenden,
aber dann aufgegebenen Siedlung Studen

gehörten Hörsch 1994). Die anderen

Ziffern der Legende sind im
vorliegenden Zusammenhang weniger wichtig.

Dieser Wässerungsplanzeigtalso,dass im
Wässerland neben Wässermatten auch
Äcker und Weiden lagen. Und vielleicht
kann man die Bezeichnung Äcker und
Weiden so deuten, dass die Äcker nach
der Ernte jeweils nochals Weidengenutzt
wurden. Wie gross war die Gesamtfläche
der Wässermatten im Verhältnis zu jener
der Äcker? Diese Frage kann man
aufgrund der Darstellung im Plan nicht
beantworten. Man kann aber die Ziffern
zählenund feststellen, dass auf dem
Planausschnitt siebenmal Wässermatten
angegeben werden und 14-mal Äcker und
Weiden. Das entspricht einem Verhältnis
von eins zu zwei, wie es Ineichen 2003,
2004) ja auch für das Roggwiler Zelgenland

nachweist: fünf Jahre Nutzung als

Wässerwiesen, zehn Jahre Ackerwirtschaft

im Turnus. Sowohl das Roggwiler
Zelgenland wie das im Wässerungsplan

von Abbildung 2 gezeigte Land bei
Kleindietwil lagen im Einflussbereich des Klos-
ters St. Urban Hörsch 1994).

Die Beantwortung der im
Titel gestellten Frage

Ist die Bezeichnung Wässerwiesen oder
Wässermatten irreführend? Die Antwort
muss differenziert gegeben werden:
1. Diese Bezeichnung ist richtig, wenn

man an die Wässerungstechnik denkt.
Denn es wurdenurGrünland überstaut
oder berieselt, obwohl in den Akten
über das Roggwiler Zelgenland des

18. Jahrhunderts auch das Wort
Wässeräcker erscheint Ineichen 1996).

2. Die gleiche Bezeichnung ist aber frag¬

würdig, wenn man Wässerwiesenoder
Wässermatten per se als Dauergrünland

betrachtet. Es handelte sich bei
der Wiesenwässerung vielerorts um
eine begrenzte Phase in einer
Wechselwirtschaft. Gerade in dem für seine

Wässerwiesen bekannten Gebiet der

Wigger, Rot und Langeten weisen
Ineichen 1996, 2003, 2004) und der
Wässerungsplan von Abb. 2 eine solche

Wechselwirtschaftnach. Dort wurden

im Turnus Wiesen einige Jahre
bewässert und für die Graswirtschaft
genutzt; dann wurden sie aufgebrochen
und dienten einige Jahre lang dem
Ackerbau. Vielleicht müsste man in
einem solchen Fall nicht von Wässerwiesen

oder Wässermatten sprechen,
sondern von Wässerland?

Die Wässerwiesen oder
Wässermatten heute

Heute sind die Anlagen der Wässerung

vielerorts verschwunden oder nur noch in
Spuren zu sehen. Erfreulicherweise wurden

im Langetental um 1990 rund 60
Hektaren Wässerwiesen rechtzeitig unter
Schutz gestellt Binggeli 1999). Den Bauern,

die sie betreiben, werden
Flächenbeiträge ausgerichtet. Damit kann sich
der Wanderer dort ein Bild von der eins-
tigen Wässerlandschaft machen. Diese

warmit ihren Hecken,Kanälen,Dämmen,
Schwellen, Wuhren und Brütschen kleine

Wehre) überaus reizvoll. Die mit der

Schutzverfügung festgeschriebene Grasund

Heugewinnung entspricht dort aber

nicht einerJahrhunderte langenTradition,
sondern spiegelt ein rezentes Geschehen

wider. Ein früher Hinweis auf diesen
Umstand findet sich schon bei Bieri 1993).
Für die moderne Acker- und Gras-
wirtschaft eignetensich nämlich die
Wässerwiesen wegen ihrer Ausgestaltung
und Kleinräumigkeit immer weniger.
Folglich wurden sie im 20. Jahrhundert
zunehmend aufgegeben, beziehungsweise

in für die künstliche Düngung und
die maschinelle Bearbeitunggeeigneteres

Kulturland umgewandelt. Und jene
Wässerwiesen, die zurückblieben, wur¬

den dann nicht mehr wie einst für eine

Wechselwirtschaft genutzt, sondern nur
noch als Grünland.
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